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Dreimal Kunst zum Friedensfest

Da liegt ein Schwamm auf dem Willy�Brandt�Platz. Mit ihm sollen Hass und Wut beseitigt werden. Hinter der Installation steckt

der iranisch�deutsche Künstler Michel Abdollahi, der damit ein Zeichen gegen Rassismus setzen will.

Die Gedanken sind frei. In dieser „Gedankenbox“ am Manzù�Brunnen am Königsplatz

können sie hinterlassen werden. Fotos: Hochgemuth/Baumer

Menschgewordene Fassade: Diese Tapete ziert das Übernacht�Hostel in der Karlstra�

ße. Die Porträts sollen die Vielfalt in der Friedensstadt sichtbar machen.

Am Übernacht-Hostel in der Karl-
straße hängt eine riesige Tapete.
Vor der City-Galerie liegt ein über-
dimensionaler Schwamm, eine ge-
heimnisvolle Gedankenbox steht am
Manzù-Brunnen am Königsplatz.
Was das soll? Es handelt sich um
Kunstinstallationen, die auf das be-
vorstehende Friedensfest in Augs-
burg einstimmen. Jedes Kunstob-
jekt hat seine eigene Bedeutung.

Die Gedankenbox der Künstlerin
Taybe Cevik soll daran erinnern,
dass wir Menschen das selbstbe-
stimmte Denken als Freiheit besit-
zen. Der Betrachter der Box soll sei-
ne Gedanken tanzen lassen und ihre
Spuren hinterlassen. Auf der Tapete
an der Hostel-Fassade zeigen Augs-
burger ihr Gesicht. Florian Schless-
mann und Sebastian Wallner wollen
mit den Fotos die Vielfalt der Frie-
densstadt sichtbar machen und sich
damit auch für Gleichberechtigung
einsetzen. Der Künstler Michel Ab-
dollahi will mit dem Schwamm auf
dem Willy-Brandt-Platz Hass und
Schmutz beseitigen, die Rassismus
mit sich bringt. Das Hohe Friedens-
fest wird am Dienstag, 8. August,
gefeiert. (ina)

Was soll die
Foto�Fassade?

Selbsthilfe leisten, die Menschen
dort mit unseren Werkzeugen er-
mutigen, ihre eigenen Möglichkei-
ten zu entwickeln“, sagt Ross.

Längst hat die Mutter dreier er-
wachsener Töchter Sponsoren und
Mitstreiter für ihr Hilfsprojekt ge-
funden. Besonders freut sie sich
über eine Schulpartnerschaft mit ei-
ner 4. Klasse der Westpark-Schule
auf dem Sheridan-Areal in Pfersee.
Da die Kinder schon recht gut Eng-
lisch beherrschten, seien Brief-
freundschaften möglich. Vielleicht
sei es auch möglich, Schulmaterial
bereitzustellen, blickt Brigitte Ross
in die Zukunft. Sie selbst verständigt
sich bei ihren mehrwöchigen Reisen
hauptsächlich auf Englisch, möchte
sich aber auch Grundkenntnisse der
Landessprache aneignen.

Bei allem Bemühen, sich den
Menschen in Uganda noch mehr an-
zunähern, ist der bodenständigen
Frau eines bewusst: „Ich kann nicht
die ganze Welt retten.“ Persönliche
Schicksale gingen ihr dennoch jedes
Mal aufs Neue sehr nahe, etwa,
wenn ein Kind an Malaria stirbt. Die
Erkenntnis, wie zerbrechlich das
Leben sein kann, hat sie eines ge-
lehrt: „Ich habe durch die Arbeit in
Uganda viel von meiner Lebens-
angst verloren.“ Und sie muss sich
keine Liebesfilme mehr anschauen,
um sich ein Bild von Afrika zu ma-
chen.

O Näheres über das Projekt Towanika
gibt es im Internet unter
www.towanika.com.

venten ein Handwerk erlernen kön-
nen – etwa Nähen. Dadurch würden
Jobs geschaffen in einem Land, in
dem es zwar „viele Studierte, aber
wenig Arbeitsplätze“ gibt.

Bei allem ist Towanika (zu
Deutsch „gib niemals auf“) eines
wichtig. „Wir wollen Hilfe zur

Auch dadurch werde ein Beitrag zur
Bildung geleistet, erklärt Ross.
„Weil es an Hygieneartikeln fehlt,
bleiben sonst viele Mädchen aus
Scham während ihrer Regel der
Schule fern.“ Und da wäre auch
noch die Unterstützung des Rain-
bow House of Hope, wo Schulabsol-

Schule in einem Slumviertel der
Hauptstadt Kampala kam und sah,
unter welchen Bedingungen dort
Unterricht abgehalten wird. „Da
waren 50 Kinder in einem kleinen,
fensterlosen Raum zusammenge-
pfercht.“ Dabei sind diese Kinder
sogar noch privilegiert, weil sie
überhaupt zur Schule gehen dürfen
– in einem der ärmsten Länder der
Welt keine Selbstverständlichkeit.

Wieder zu Hause in ihrer Woh-
nung in Pfersee und ihrem Teilzeit-
job im Maximilianmuseum gingen
Brigitte Ross diese Bilder nicht
mehr aus dem Kopf. Und so stieg sie
einige Zeit später wieder ins Flug-
zeug gen Kampala mit dem Ziel, et-
was zu tun für Uganda und seine
Menschen. Mitstreiter fand sie nicht
nur in ihrem Mann, einem Arzt,
sondern auch bei einem weiteren
Mediziner, Peter Lindner. Der Vor-
sitzende von Fill (Forum interkul-
turelles Leben und Lernen) und
Afrika-Liebhaber war sofort bereit,
das Projekt Towanika unter das
Dach seines Vereins aufzunehmen –
und somit die rechtlichen Voraus-
setzungen für Spendenaktionen zu
schaffen.

Wenige Jahre und zehn Uganda-
Aufenthalte später haben die Augs-
burgerin und ihr Team nicht nur
Geld gesammelt, um die Victory
Primary School zu renovieren und
zu erweitern. Sie unterstützten auch
die medizinische Versorgung von
Kindern, stellten Wassertanks auf
und verteilten Moskitonetze sowie
wiederverwendbare Monatsbinden.

VON ANDREA BAUMANN

Liebesfilme wie „Nirgendwo in
Afrika“ oder „Die weiße Massai“, in
denen die Beziehung zwischen ei-
nem dunkelhäutigen Mann und ei-
ner weißen Frau im Mittelpunkt
steht, kennt Brigitte Ross natürlich
auch. Die Augsburgerin pflegt aber
eine ganz andere Liebesbeziehung
zu Afrika: Sie hat ihr Herz an Ugan-
da verloren und setzt sich als Mit-
glied des Hilfsprojekts „Towanika“
dafür ein, die Lebensbedingungen
der Menschen dort zu verbessern.
Ihr Bild auf der Webseite der Orga-
nisation zeigt die Mittfünfzigerin
strahlend inmitten von Kindern des
ostafrikanischen Landes. Im Sep-
tember könnten ähnliche Bilder ent-
stehen, wenn Ross das nächste Mal
nach Uganda reist.

Vor wenigen Jahren kam sie erst-
mals mit Afrika in Berührung – bei
einer Reise nach Namibia 2008 zu-
sammen mit ihrem Mann. Vier Jah-
re später flogen die beiden nochmals
nach Afrika, diesmal nach Uganda,
weil sie die dort beheimateten Berg-
gorillas sehen wollte. Ein Buch ihrer
Kindheit („Pias Safari“) und der
Film „Gorillas im Nebel“ über die
Wissenschaftlerin Dian Fossey lie-
ßen diesen Wunsch in ihr reifen,
vermutet sie im Nachhinein. Es
blieb nicht beim Beobachten der
Primaten.

Die Augsburgerin kam bei diesem
Trip auch mit Land und Leuten in
Kontakt – und mit Armut. Etwa, als
sie zu einer einsturzgefährdeten

Nicht jenseits von Afrika, sondern mittendrin
Porträt Brigitte Ross hat ihr Herz an Uganda verloren und engagiert sich in dem Projekt Towanika

für die Menschen dort. Warum sie von den Reisen in das Land auch persönlich profitiert

Brigitte Ross ist froh, Kindern in Uganda mit dem Hilfsprojekt Towanika zu einem

besseren Leben verhelfen zu können. Bald reist sie wieder in das ostafrikanische

Land. Foto: Towanika

Eine Diskussion am kommenden
Montag in der Kresslesmühle im
Rahmen des Friedensfest-Pro-
gramms sorgt schon im Vorfeld für
Wirbel – und wird möglicherweise
Konsequenzen für die Programm-
gestaltung der kommenden Jahre
haben. Thema der Diskussion (Start
20 Uhr) ist die Studentenrevolte von
1967 und deren Auswirkungen auf
die Entwicklung Deutschlands.
Mitdiskutieren wird Thorwald
Proll, der vor 49 Jahren zusammen
mit den späteren RAF-Begründern
Andreas Baader und Gudrun Enss-
lin in Frankfurt nachts Brände in
zwei Kaufhäusern legte.

Das sorgt bei Teilen der CSU seit
Tagen für Aufregung. Stadtrat Rai-
ner Schaal fragte den für die „Müh-
le“ zuständigen Referenten Reiner
Erben (Grüne), wie sich Prolls Auf-
tritt mit der Konzeption des städti-
schen Kulturhauses vertrage, gerade
vor dem Hintergrund der G20-Pro-
teste. „Wollen Sie und die Stadtver-
waltung diese Art gesellschaftspoli-
tischer Veränderung unterstüt-
zen?“, fragt Schaal.

Erben verweist darauf, dass Proll
nicht im Verfassungsschutzbericht
aufgeführt wird und die Veranstal-
tung in Einklang mit der Benut-
zungsordnung stehe. Christine
Lembert-Dobler, Leiterin des ver-
antwortlichen Friedensbüros, sagt,
dass es um „keine verklärende Dar-

stellung“ der damaligen Zeit gehe.
„Proll ist als Zeitzeuge geladen.“ Er
habe sich nach der Brandstiftung im
Jahr 1968 gestellt, seine Strafe ver-
büßt und sei am Aufbau der RAF
nicht mehr beteiligt gewesen.

Oberbürgermeister Kurt Gribl
(CSU) kritisiert die Veranstaltung.
Ein Verbot in der städtischen Kress-
lesmühle komme zwar nicht in Fra-
ge. „Persönlich und als Oberbürger-
meister distanziere ich mich aber
klar von dieser Veranstaltung.“
Auch in einer demokratischen Dis-
kussion seien der Provokation
Grenzen gesetzt. Proll wolle auch
heute Protest und Gewalt nicht klar
voneinander trennen. Dies sehe er
vor der Diskussion um die Gewalt-
exzesse beim G20-Gipfel besonders
kritisch. Künftig werde das Pro-
gramm zum Friedensfest, das vom
Friedensbüro beim städtischen Kul-
turamt erarbeitet wird, vorab dem
Kulturausschuss des Stadtrates vor-
gelegt werden müssen. (skro)

Wirbel um
Diskussion mit
„Brandstifter“
Oberbürgermeister
kritisiert Auftritt

von Thorwald Proll

Thorwald Proll (von links) im Jahr 1968

vor Gericht mit Horst Söhnlein, Andreas

Baader und Gudrun Ensslin.

Foto: Manfred Rehm, dpa

Gribl: Programm muss
künftig vorgelegt werden

Kurz berichtet

KURS BEI DER KRIPO

Wie die Polizei
Zivilcourage sieht
Die Augsburger Kripo bietet einen
Informationsabend zum Thema
„Zivilcourage – Sicherheit im All-
tag“ an. Geplant sind Vorträge so-
wie Rollenspiele mit Verhaltens-
tipps für kritische Situationen. Ziel
des Zivilcourage-Trainings ist es,
Gefahrensituationen aufzuzeigen
und über Möglichkeiten der Zivil-
courage im Alltag zu informieren.
Der nächste Termin ist am Mitt-
woch, 26. Juli, um 19 Uhr im Ge-
bäude des Polizeipräsidiums, Gög-
ginger Straße 43. Eine Anmeldung
ist erforderlich unter Telefon
0821/323-3737. (AZ)


